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Das göttliche Recht und die priesterlichen Schreibergruppen 
Erkenntnisse aus dem Proverbienbuch* 

 
Lida Leonie Panov 

 
 
1. Die limitierte Funktion des Königs im Bereich des Rechts 
 
Die Aussagen zum Königtum in der hebräischen Bibel sind kompliziert: Die Frage nach den Über-
einstimmungen mit der historischen Vergangenheit ist ungelöst, um die Stellung des Königtums in der 
Heilsgeschichte wird innerbiblisch gerungen und es besteht die Auffälligkeit, dass die meisten rechtli-
chen Zusammenhänge nur lose mit dem Königtum verbunden sind. Die entsprechenden Hintergründe 
werden an dieser Stelle näher erläutert: 
Unter der biblischen Königszeit wird zwar gewöhnlich die Regierungszeit der Könige des Nord- und 
Südreichs von Saul bis Zidkija verstanden, gleichzeitig ist es wichtig, dass der Begriff „Königtum“ 
nicht für alle Stadien der biblischen Königszeit undifferenziert übernommen wird. Ein Königtum als 
Institution zeichnet sich durch die Merkmale einer zentral geführten Herrschaft, eines Militärwesens, 
einer Herrschaftsideologie und eines Schreibsystems aus. In den frühen Phasen der historischen Staa-
tenbildung im antiken Israel und Juda sind diese Faktoren noch nicht gegeben, weshalb diese An-
fangsstadien treffender mit „Häuptlingstum“ oder „chiefdom“ bezeichnet werden.1 Zudem ist zu beto-
nen, dass die Darstellung eines davidisch-salomonischen Grossreichs im frühen 10. Jh. v. Chr. mit 
einem Hauptzentrum in Jerusalem dem archäologischen Befund entgegensteht. Die Anfänge der Staa-
tenbildung sind vielmehr dem 9. Jh. v. Chr. zuzurechnen. Davor sind lokale Zusammenschlüsse von 
tribal organisierten Häuptlingstümern anzunehmen.2 
Diese neueren historischen Erkenntnisse haben Annahmen aus der älteren alttestamentlichen For-
schung widerlegt: Vor allem auf Martin Noth geht das Modell einer Amphiktyonie für die vorstaatli-
che Zeit zurück, wonach Israel sich „in der Form eines amphiktyonischen Zwölfstämmeverbandes in 
der Geschichte konstituiert“3	habe. Die Besonderheit des Stämmeverbandes Israel gegenüber anderen 
Völkern sei in der Bindung an Jhwh zu erkennen. Die Errichtung des Königtums nach dem Vorbild 
der umliegenden Völker sei erst durch die zunehmende Gefahr der Philister notwendig geworden und 
dem Wesen Israels in seinen Ursprüngen fremd gewesen.4 Vermutlich ist aber die staatliche Entwick-
lung im antiken Israel und Juda nicht als Sonderfall anzusehen und die Darstellung, die Einrichtung 

	
* This project has received funding from the European Research Council (ERC) under the European Union’s Horizon 2020 
research and innovation programme grant agreement No 833222.  
1	Vgl. PODELLA, Thomas, Königliche Herrschaft – Legitimation und Kritik. Religionsgeschichtliche und literarische Aspekte, 
in: Joachim Mehlhausen (Hg.), Recht – Macht – Gerechtigkeit, VWGTh 14, Gütersloh 1998, 304–335, 308; vgl. zur Staaten-
bildung im altorientalischen Raum KNAUF, Ernst Axel, Die Umwelt des Alten Testaments, Neuer Stuttgarter Kommentar – 
Altes Testament 29, Stuttgart 1994, 72–189 und dazu besonders 73 und 188.	
2	Vgl. BERLEJUNG, Angelika, Geschichte und Religionsgeschichte des antiken Israel, in: idem et al. (Hg.), Grundinformation 
Altes Testament. Eine Einführung in Literatur, Religion und Geschichte des Alten Testaments, Göttingen 2006, 55–185, 97.	
3	NOTH, Martin, Geschichte Israels, Göttingen 19697, 93.	
4	Vgl. ebd., 153, 159; vgl. dazu auch MÜLLER, Reinhard, Theologie jenseits der Königsherrschaft, ZThK 104/1 (2007), 1–24, 
2.	
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des Königtums – oder des chiefdoms – sei von aussen aufgedrängt worden, ist auf die biblische Kon-
zeption zurückzuführen.5 
Mit Blick auf die narrative Ebene der biblischen Texte ist aber zu betonen, dass die Heilsgeschichte 
vor allem durch die Herausführung aus Ägypten und die Gesetzgebung am Sinai bestimmt ist. Beide 
Ereignisse gehören als narrative Grunderfahrungen zur Identität Israels.6 Die Errichtung des König-
tums entsteht erst zu einem späten Zeitpunkt in der Heilsgeschichte. Im Verlauf der Entstehung des 
Gesamtwerkes vom Buch Genesis bis zu den Königebüchern mussten sich die biblischen Autoren und 
Redaktoren gefragt haben, wie denn die Erfahrung des Königtums zur Identität Israels passt.7 Die 
identitätsstiftende Darstellung der Herausführung aus Ägypten und der Gesetzgebung am Sinai durch 
Jhwh und die gleichzeitige Erfahrung einer politischen Führungsgestalt erzeugte eine Spannung. So 
hat sich über längere Zeit eine tiefe Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Wahrnehmungen des 
Königtums ergeben, die in den Texten deutlich greifbar ist. 
So sind zum einen königsideologische Vorstellungen vorhanden, die das Königtum grundsätzlich po-
sitiv sehen wie z.B. in 1. Sam 9; 1. Sam 11; 2. Kön 18,3–7. Für den vorliegenden Zusammenhang ist 
wichtig, dass diese Positionen nicht im Besonderen mit rechtlichen Themen in Verbindung stehen. 
Daneben gibt es Erzählungen, die die positive Rolle des Königs in Verbindung mit einer rechtlichen 
Tätigkeit hervorheben (z.B. Ps 72; Ri 17,6; Ri 21,25; 2. Sam 8,15; 1. Kön 10,9). Nur ganz vereinzelt 
kommt dem König dabei die Funktion des Gesetzgebers zu (vgl. 1. Sam 30,24–25). Wenn eine Ver-
bindung zwischen König und Gesetz angegeben wird, übernimmt der König vor allem richterliche 
Tätigkeiten.8 Zum anderen sind entscheidende königskritische Positionen gerade im rechtlichen Kon-
text belegt. Vor allem in Dtn 17,14–20 wird versucht, die Funktion des Königs im Bereich des Rechts 
einzuschränken9 oder in 1. Sam 8,5–7 wird die rechtliche Tätigkeit des Königs insgesamt verurteilt. 
Inhaltlich geht es in diesen Textbereichen um die Vermittlung der Überzeugung, dass nur einer König 
über Israel sein kann – nämlich Jhwh (vgl. auch Ri 8,22–23).10 Mit Blick auf die Entstehungsge-
schichte ist damit zu rechnen, dass die königsfreundlichen Texte tendenziell vor den negativ formu-
lierten entstanden sind und die Idealisierung des Königtums einer reflektierteren kritischen Sicht vo-
rangegangen ist.11 Das Aufkommen von vermehrt königskritischen Stimmen ist in die zeitliche Nähe 
der Erfahrung zu bringen, als die Bedrohung des Königtums ihren Anfang nahm.12 
Weiter ist in Bezug auf das Verhältnis zwischen König und Gesetz zu erwähnen, dass auch in Texten 
wie Jer 34 oder 2. Kön 22–23 dargestellt wird, dass der König nur limitiert in gesetzgebender Funkti-

	
5	Vgl. dazu BERLEJUNG, Geschichte, 99; KNAUF, Umwelt, 68–71; vgl. auch die Einschätzung bei NIEMANN, Hermann Micha-
el, Art. Königtum in Israel, RGG4, Band 4 I–K, Tübingen 2001, 1593–1597, 1593: „Das K. (...) ist keine Israel aufgepfropfte 
Institution“.	
6	Vgl. dazu STAUBLI, Thomas, Begleiter durch das Erste Testament, Ostfildern 20104, 206.	
7 Vgl. MÜLLER, Theologie, 16. 
8 Vgl. MACHOLZ, Georg Christian, Die Stellung des Königs in der israelitischen Gerichtsverfassung, ZAW 84/2 (1972), 157–
182, 162 und 161–175; HEGER, Paul, Source of Law in Biblical and Mesopotamian Law Collections, Biblica 86/3 (2005), 
324–342, 326. 
9 Vgl. MARKL, Dominik, Gottes Gesetz und die Entstehung des Monotheismus, in: Markus Graulich / Ralph Weimann (Hg.), 
Ewige Ordnung in sich verändernder Gesellschaft? Das göttliche Recht im theologischen Diskurs, QD 287, Freiburg i.Br. 
2018, 49–67, 54. 
10 Vgl. ASSMANN, Jan, Politische Theologie zwischen Ägypten und Israel, München 20063, 74. 
11	Vgl. dazu RÖMER, Thomas, The So-Called Deuteronomistic History. A Sociological, Historical and Literary Introduction, 
London / New York 2009; so bereits WELLHAUSEN, Julius, Prolegomena zur Geschichte Israels, Berlin 19056, 250–252.	
12	Vgl. MARKL, Gesetz, 54.	
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on tätig sein konnte. Für die Umsetzung eines rechtlichen Beschlusses war jeweils die Zustimmung 
der Oberschicht nötig.13 Darüber hinaus ist hervorzuheben, dass das Königtum in den klassischen 
Rechtskorpora – im Bundesbuch, im deuteronomischen Gesetz und im Heiligkeitsgesetz – bemer-
kenswerterweise überhaupt keine Rolle spielt. 
Insgesamt lässt sich in der biblischen Literatur also die Auffälligkeit beobachten, dass der König nur 
in vereinzelten Fällen als entscheidende bzw. durchsetzende Autorität im Bereich des Rechts betrach-
tet wird. Die meisten biblischen Rechtstexte stehen nur in einem losen Zusammenhang mit dem Kö-
nigtum. Auch schon Eckart Otto verwies auf den „erstaunlichen Befund, dass die Gesetzesüberliefe-
rungen in der Tora staatliche Institutionen insbesondere des Königtums nur am Rande thematisieren, 
als habe sich die Rechtsgeschichte unabhängig vom Staat vollzogen.“14 Für diese Besonderheit gibt es 
drei mögliche Erklärungen: a) Die in dieser Hinsicht entscheidenden Texte sind alle in nachexilischer 
Zeit entstanden. b) Ursprüngliche Aussagen zu Verbindung zwischen Staat und Recht sind zu einem 
Zeitpunkt, als das Königtum verloren gegangen war, nachträglich eliminiert worden. c) Die Darstel-
lung von der Verbindlichkeit einer Rechtsordnung ohne staatliche Durchsetzungsinstanz ist eine rein 
biblische Gestaltung ohne historische Relevanz.15 Alle drei Erklärungen können aber nicht überzeu-
gen, denn a) stimmt nicht, b) würde voraussetzen, dass ein sehr grosser Textanteil des Pentateuchs und 
der Vorderen Propheten hätte umgeschrieben werden müssen, was abwegig ist, und c) trifft wahr-
scheinlich nicht zu. Wahrscheinlich ist auch historisch – zumindest in einem bestimmten Zeitraum – 
mit einem nur beschränkten königlichen Einfluss auf die Gesetzgebung zu rechnen, worauf im Fol-
genden noch eingegangen wird. 
Die Suche nach einer Antwort auf das Problem mit dem Königtum ist Ziel dieses Beitrages.16 Dabei 
soll bei der Frage nach dem Profil der Schreibergruppen angesetzt werden, die die zunächst profanen 
Rechtstexte mit der Vorstellung von Gott als gesetzgebender Instanz verbunden haben.17 Diese Vor-
gänge werden auch als die „Theologisierung des Rechts“18 bezeichnet und sie widerspiegeln beson-
ders deutlich die Spannung zwischen Gott, Gesetz und König. 
 
 
 
 

	
13	Vgl. KESSLER, Rainer, Staat und Gesellschaft im vorexilischen Juda vom 8. Jahrhundert bis zum Exil, VT.Suppl. 47, 
Leiden u.a. 1992, 213–219.	
14 OTTO, Eckart, Der Einfluss der Staatsentstehung auf die Rechtsgeschichte im antiken Israel: Tora und Staat in der Hebräi-
schen Bibel, ZAR 27 (2021), 49–62, 49. 
15 Vgl. zur Diskussion auch ebd., 49. 
16 Schon Wolfgang Oswald verwendete in diesem Zusammenhang den Begriff „Königsproblem“: OSWALD, Wolfgang, Das 
Gesetz, das Volk und der König: Zum gesellschaftlichen Status und zur Funktion der Gesetze im Pentateuch, Die Welt des 
Orients 44/1 (2014), 76–108, 99. 
17	Vgl. OTTO, Eckart, Vom Profanrecht zum Gottesrecht, TRu 56 (1991), 421–427; OTTO, Eckart, Deuteronomium 1,1–4,43, 
HThK.AT, Freiburg i.Br. 2012, 231; SCHMID, Konrad, Divine Legislation in the Pentateuch in its Late Judean and Neo-
Babylonian Context, in: Peter Dubovský (ed.), The Fall of Jerusalem and the Rise of the Torah, FAT 107, Tübingen 2016, 
129–153, 129.	
18 Diese Bezeichnung geht auf Eckart Otto zurück: OTTO, Eckart, Wandel der Rechtsbegründungen in der Gesellschaftsge-
schichte des antiken Israel. Eine Rechtsgeschichte des „Bundesbuches“ Ex XX 22–XXIII 13, Studia biblica 3, Leiden 1988, 
69; OTTO, Deuteronomium 1,1–4,43, 231; vgl. diese Formulierung auch im Beitrag von ALBERTZ, Rainer, Die Theologisier-
ung des Rechts im Alten Israel, in: idem, Geschichte und Theologie. Studien zur Exegese des Alten Testaments und zur 
Religionsgeschichte Israels, hg. von Ingo Kottsieper und Jakob Wöhrle, BZAW 326, Berlin / New York 2003, 187–207. 
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2. Die didaktische Ausrichtung des Proverbienbuches 
 
Bei der Suche nach den Schreibergruppen ist der ältere Teil des Proverbienbuches, nämlich die 
Kapitel 10–29, ein wichtiger textlicher Ausgangspunkt. Der Textbereich Spr 10–29 ist vermutlich in 
der frühen Assyrerzeit anzusetzen. Diese Datierung ergibt sich aufgrund der vermehrten Erwähnung 
des Königtums innerhalb der Kapitel 10–29, wodurch die Folgerung naheliegend ist, dass das Beste-
hen des Königtums vorausgesetzt wird.19 Darüber hinaus gilt es zu berücksichtigen, dass in der Um-
welt Israels weisheitliche Texte vorhanden sind, die mit den Spruchsammlungen im Proverbienbuch 
vergleichbar sind. Für den mesopotamischen Raum sind zum Beispiel die Sidu-Serie aus dem 18. Jh. 
v.20, die Tafel mit dem Rat an einen Prinzen, die vermutlich ins 8. Jh. v. Chr. zu datieren ist21, oder die 
akkadischen Proverbien und Ratschläge, die im Zeitraum zwischen dem 18. und 7. Jh. v. Chr. entstan-
den sind22, zu nennen. Die ägyptische Weisheitsliteratur ist demgegenüber noch umfangreicher und 
deren Einfluss auf die hebräischen Spruchsammlungen entsprechend bedeutender.23 Aufgrund der 
frühen Bezeugung der Weisheitsliteratur in der Umwelt Israels wäre es anachronistisch mit einer erst 
nachexilischen Verschriftung der ältesten Sprüche im Proverbienbuch zu rechnen. Vielmehr ist für 
zumindest einen grossen Teil der Sprüche in den Kapiteln 10–29 mit einer Entstehung in der Kö-
nigszeit auszugehen.24 Mit Blick auf Spr 1–9 ist wiederum hervorzuheben, dass dieser Teil des Pro-
verbienbuches auf Aussagen von Texten reagiert, die erst nach dem Untergang des Südreichs entstan-
den sind, und von daher in die nachexilische Zeit gehört.25 
Aufgrund von inhaltlichen Hinweisen im Proverbienbuch26  selbst ist damit zu rechnen, dass den 
Weisheiten im Proverbienbuch eine didaktische Funktion zukam und diese wahrscheinlich eine Rolle 
in der Schreiberausbildung des antiken Israel und Juda spielten. André Lemaire vermutete zwar, dass 
neben den epigraphischen Quellen, die Schulübungen bezeugen,27 den meisten biblischen Texten eine 

	
19 Vgl. die Erklärung bei SCHMID, Konrad, Literaturgeschichte des Alten Testaments. Eine Einführung, Darmstadt 2008, 79; 
vgl. dieses Argument auch bei SCHERER, Andreas, Das weise Wort und seine Wirkung. Eine Untersuchung zu Komposition 
und Redaktion von Proverbia 10,1–22,16, WMANT 83, Neukirchen-Vluyn 1999, 337 und bei FOX, Michael V., Proverbs 1 –
9. A New Translation with Introduction and Commentary, AncB 18A, New York u.a. 2000, 6; zur Datierung von Spr 10–29 
in die vorexilische Zeit bereits VON RAD, Gerhard, Weisheit in Israel. Mit einem Anhang neu herausgegeben von Bernd 
Janowski, Neukirchen-Vluyn 20134, 11. 
20 Vgl. dazu FRAHM, Eckart, The Latest Sumerian Proverbs, in: Sarah C. Melville / Alice L. Slotsky, Opening the Tablet 
Box, Near Eastern Studies in Honor of Benjamin R. Foster, Leiden / Boston 2010, 155–184, 175–176; vgl. dazu die Katalog-
tafel K 1870 aus der Bibliothek Assurbanipals aus Ninive, die bezeugt, dass die Sidu-Serie 35 sumerische Tafeln enthielt, die 
zur Proverbien- oder Weisheitsliteratur gehörten, bei FINKEL, Irving L., On the Series Sidu, ZA 76 (1986), 250–253. Erläute-
rungen dazu bei FRAHM, Proverbs, 169. 
21 Vgl. COLE, Steven W., Nippur IV. The Early Neo-Babylonian Governor’s Archive from Nippur, OIP 114, Chicago 1996, 
268–274 (die Tafel mit dem Rat an einen Prinzen), 1 (zur Datierung der Tafeln aus Nippur). 
22 Vgl. PRITCHARD, James B., Ancient Near Eastern Texts Relating to the Old Testament, Princeton / New Jersey 19552, 
425–427. 
23 Vgl. dazu MEINHOLD, Arndt, Die Sprüche. Teil 1: Sprüche Kapitel 1–15, Zürcher Bibelkommentare AT 16.1, Zürich 
1991, 30–37. 
24	Anders SCHIPPER, Bernd Ulrich, Sprüche (Proverbia) 1–15, BK.AT Band XVII,1, Göttingen 2018, 6.	
25 Vgl. SCHMID, Literaturgeschichte, 180–183. 
26 Vgl. SCHIPPER, Sprüche, 16–17, 66; vgl. auch BLENKINSOPP, Joseph, Wisdom and Law in the Old Testament. The Or-
dering of Life in Israel and Early Judaism, Oxford Bible Series, Revised Edition, Oxford 1995, 22. 
27 Vgl. dazu die Übersicht bei LEMAIRE, André, Les écoles et la formation de la Bible dans l’ancien Israël, OBO 39, Fribourg 
1981, 32. 
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didaktische Funktion zukam und diese in Schreiberschulen vermittelt wurden.28 Vermutlich ist diese 
Annahme aber zu weit gegriffen. Eine Verwendung in der Schreiberausbildung lässt sich nur für 
einzelne spezifische Texte zeigen (z.B. Jes 28,9–13; Dtn 6,4–25; Jer 36).29 
Im Proverbienbuch aber geht es insgesamt um die Vermittlung von Weisheit. Diese kann durch Bild-
ung erlangt werden, gleichzeitig ist damit ein umfassender und lebenslanger Prozess des Strebens nach 
Erkenntnis gemeint.30 Die didaktische Orientierung des Proverbienbuches ist darüber hinaus anhand 
von Ähnlichkeiten mit mesopotamischen und ägyptischen Texten greifbar, die in der 
Schreiberausbildung verwendet wurden. David Carr akzentuierte in diesem Zusammenhang: 

„Diese Literatur, besonders Proverbien und Teile von Kohelet, entsprechen den Spruchsammlungen, die in den frühen 
Phasen der Ausbildung in den anderen bereits diskutierten Kulturen sehr verbreitet war. Sumerische Sprichwortsammlungen 
dienten als unverzichtbare Übungstexte zwischen den frühen und späteren Phasen der sumero-akkadischen Bildung, insofern 
sie sowohl in die sumerische Grammatik als auch in grundlegende Werte einführte. Frühe Lehrtexte wie jene von Kemit und 

Kheti spielten eine entscheidende Rolle in der frühen Ausbildung in Ägypten.“31 

Darüber hinaus enthält das Proverbienbuch eine Fülle an sozialethischen Sätzen, worauf im Folgenden 
noch genauer eingegangen wird. Der Einbezug von sozialethischen Aufforderungen ist auch für die 
Rechtstexte, in denen sich eine Theologisierung erkennen lässt, entscheidend.32 Die didaktische und 
gleichzeitig sozialethische Orientierung des Proverbienbuches kann somit wichtige Auskünfte zu den 
Schreibergruppen liefern, die an der Theologisierung des Rechts arbeiteten. 
 
 
3. Forschungsgeschichte zum Zusammenhang zwischen Weisheit und Recht 
 
Die Beschäftigung mit dem Proverbienbuch bringt gleichzeitig die Frage nach der Rolle von weisheit-
lichem Denken für die Rechtstexte mit sich. Mit Blick auf die Forschungsgeschichte gibt es bisher nur 
wenige Beiträge, die diesen Zusammenhang näher untersucht haben. Ein Versuch die Frage zu beant-
worten, wurde von Bernard Jackson vorgenommen. Er legte seine Beobachtungen zum Bundesbuch 
einem so genannten „Wisdom-Laws-Modell“ zugrunde. Er sprach dabei von „self-executing laws“33 
und meinte damit Gesetze, die von einer Gruppe angewendet werden konnten, ohne dass ein Gerichts-
urteil Dritter nötig gewesen wäre.34 Beim Bundesbuch handle es sich um solche Weisheitsgesetze: Sie 
seien als Regeln zur Selbstdurchführung anzusehen. Diese hätten Konflikte in vielen Fällen verein-
facht, da sie vor Ort hätten gelöst werden können.35 Vor der Verschriftung zirkulierten diese Regeln in 
mündlicher Form, welche aber noch nicht im kasuistischen Stil vorhanden gewesen wären.36 Vielmehr 
enthielten sie „certain forms of practical advice regarding day-to-day living“37. Weiter hätten einige 

	
28 Vgl. ebd., 45. 
29 Vgl. dazu CARR, David, Schrift und Erinnerungskultur. Die Entstehung der Bibel und der antiken Literatur im Rahmen der 
Schreiberausbildung, AThANT 107, Zürich 2015, 147, 158, 170. 
30 Vgl. SCHIPPER, Sprüche, 16–17. 
31 CARR, Schrift, 148–149. 
32	Vgl. OTTO, Eckart, Theologische Ethik des Alten Testaments, Theologische Wissenschaft Band 3,2, Stuttgart 1994, 85.	
33 JACKSON, Bernard S., Wisdom-Laws. A Study of the Mishpatim of Exodus 21:1–22:16, Oxford 2006, 29. 
34 Vgl. ebd., 29. 
35 Vgl. ebd., 30. 
36 Vgl. ebd., 31, 432. 
37 Ebd., 31. 
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Rechtssätze des Bundesbuches unabhängig existiert, bevor sie in die grösseren Gesetzessammlungen 
eingearbeitet wurden.38 Zudem rechnete er mit zwei „intermediate collections“39 in den Textbereichen 
Ex 21,2–27 und Ex 21,28–22,14. Für den ersten Textbereich sei ein städtischer Ursprung anzunehmen 
und für den zweiten ein ländlicher.40 Diese „intermediate collections“ seien dann mit weiterem Mate-
rial verbunden worden, wodurch die heute erhaltene Version des Bundesbuches entstanden sei, das 
dann in die Sinaiperikope eingebunden wurde.41 Jacksons Überlegungen zu den „self-executing laws“ 
mögen zwar im Einzelnen zutreffend sein, gleichzeitig ist es angesichts seines Konzepts und insbe-
sondere seiner Bezeichnung mit „Wisdom-Laws“, die er mit dem Bundesbuch verband, erstaunlich, 
dass seine Monographie keine näheren Untersuchungen zur biblischen Weisheitsliteratur enthält. 
Vielmehr urteilte er allgemein: „We need not assume that the forms found in Proverbs represent the 
only form in which such practical wisdom circulated.“42 
Anne Fitzpatrick-McKinley diskutierte die Frage nach der Funktion der altorientalischen und bib-
lischen Rechtstexte und kam zum Ergebnis, dass nur eine bescheidene Beziehung zwischen den 
Rechtstexten und verbindlichem Recht innerhalb der Gesellschaft feststellbar sei.43 Vielmehr folgte 
sie der These, die Rechtstexte seien vorwiegend als wissenschaftliche Abhandlungen zu betrachten,44 
wie sie vor allem von Raymond Westbrook vertreten wurde.45 Gleichzeitig urteilte sie, dass diese An-
nahme die Weitergabe der Gesetzessammlungen innerhalb der schriftgelehrten Tradition nur unzurei-
chend erklären würde und dass den Rechtstexten neben der Verwendung für die Schreiberausbildung 
noch eine andere Funktion zugekommen sein musste, 46  woraufhin sie die biblischen Ge-
setzessammlungen mit dem indischen Dharma-Konzept verglich. Fitzpatrick-McKinley erklärte, dass 
im alten Indien das Konzept des Dharma mit der Vorstellung der Pflicht verbunden war – der Begriff 
des Gesetzes war dagegen nicht vorhanden.47 In gleicher Weise sei auch dem Bundesbuch keine juris-
tische Bedeutung zugekommen, sondern Schreiber hätten darin weisheitliche, moralische Regeln 
zusammengefasst.48 In ihrem letzten Kapitel beschrieb Fitzpatrick-McKinley dann den Weg dieser mit 
dem Konzept des Dharma vergleichbaren ursprünglich nicht-rechtlichen aber moralischen Texte hin 
zur Rechtsordnung.49 Entgegen Fitzpatrick-McKinleys Darstellung wird in diesem Beitrag gerade von 
einer umgekehrten Entwicklung ausgegangen, nämlich vom Recht zum Ethos: Im Anschluss an die 
Zerstörung des Nordreichs und die Abwanderung von Flüchtlingen in den Süden entstand eine soziale 

	
38 Vgl. ebd., 432, 443. 
39 Ebd., 445. 
40 Vgl. ebd., 450–452. 
41 Vgl. ebd., 453. 
42	Ebd., 32.	
43 Vgl. FITZPATRICK-MCKINLEY, Anne, The Transformation of Torah form Scribal Advice to Law, JSOT.Suppl. Series 287, 
Sheffield 1999, 81. 
44	Vgl. ebd., 107.	
45 Vgl. WESTBROOK, Cuneiform Law Codes. 
46	Vgl. FITZPATRICK-MCKINLEY, Transformation, 107.	
47 Vgl. ebd., 113. 
48 Vgl. ebd., 141, 144. 
49 Vgl. ebd., 146–177, 146. 
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Krise50 und die Herstellung von Schutzbestimmungen für Benachteiligte wurde nötig. Diese soziale-
thischen Forderungen wurden in der Folge in die Rechtstexte aufgenommen.51 
Der Titel der Monographie von Joseph Blenkinsopp klingt mit „Wisdom and Law in the Old Testa-
ment“52	vielversprechend und lässt auf eine nähere Erhellung des Zusammenhang von Weisheit und 
Recht hoffen – gerade auch da Blenkinsopp sich in der Einleitung zum Ziel setzte, das Zusammen-
fliessen der Linie der Weisheit und der des Rechts zu untersuchen.53 Im Verlauf der Studie kam er 
zum Schluss, dass die beiden Traditionen gemeinsam ins Deuteronomium münden54 und ihr Etappen-
ziel schliesslich in den rabbinischen Schriften und in der frühen christlichen Literatur erreichen. 
Zudem sah er eine Parallele zwischen kasuistischem Recht und dem Tun-Ergehen-Zusammenhang im 
Proverbienbuch55 und folgerte daraus, dass Recht „a specialization of tribal wisdom“56 sei. Diese 
wichtigen Beobachtungen werden in Blenkinsopps Untersuchung aber nicht weiter vertieft. 
Schliesslich ist an dieser Stelle auch die kürzlich erschienene Monographie von Sara Milstein zu nen-
nen. Milstein stellte dar, dass Ex 21–22 und Dtn 19–25 ursprünglich keine Rechtssammlungen waren, 
sondern sich durch eine besondere Nähe zu mesopotamischen rechtspädagogischen Texten auszeich-
neten.57 Die Textbereiche Dtn 19,4–6; 21,15–17; 22,13–19.28–29 (Ex 22,15–16); 24,1–4; 25,5–10 und 
Ex 21,7–11 bezeichnete sie als Hebrew Legal Fictions (HLF), die ursprünglich selbstständig gewesen 
seien, später mit anderen Gesetzen kombiniert und erst dann Teil des Deuteronomiums bzw. des Bun-
desbuches wurden.58 Mit Blick auf die mesopotamische Schreiberausbildung beschrieb Milstein, dass 
das Erstellen von Musterverträgen nicht nur dem Spracherwerb diente, sondern diese auch angefertigt 
wurden, um das Aufsetzen von Verträgen zu üben.59 Zudem sei auch die Verfassung von so genannten 
„fiktiven Gerichtsfällen“ im Bildungsbereich von Bedeutung gewesen.60 Vor allem diese fiktiven Fäl-
le seien für die Ursprünge von biblischen Gesetzen, nämlich für die von ihr bezeichneten HLF, ent-
scheidend gewesen.61 Aufgrund von gemeinsamen Merkmalen, wie „recurring themes (...), colorful 
features and unusual legal situations, resonance with contracts, overlapping terminology (...)“62, seien 
auch in den HLF pädagogische Wurzeln zu erkennen.63 Die Schreiber des antiken Israel und Juda 
hätten zwar keinen direkten Zugang zu mesopotamischen Schriftstücken gehabt, sondern hätten mit 

	
50 Vgl. ZWICKEL, Wolfgang, Die Wirtschaftsreform des Hiskia und die Sozialkritik der Propheten des 8. Jahrhunderts, EvTh 
59/5 (1999), 356–377, 376. 
51 Vgl. dazu OTTO, Wandel, 69–70; OTTO, Ethik, 85, 88, 89; OTTO, Eckart, Art. Recht / Rechtstheologie / Rechtsphilosophie 
I. Recht / Rechtswesen im Alten Orient und im Alten Testament, TRE 28, Berlin / New York 1997, 197–209, 204. 
52 Vgl. BLENKINSOPP, Wisdom. Der Sammelband mit dem Titel „Law & Wisdom in the Bible“, der von Calum Carmichael 
herausgegeben wurde, besteht aus einzelnen Vorträgen von David Daube. Eine Untersuchung der Beziehung zwischen Recht 
und Weisheit wird darin nicht beabsichtigt: DAUBE, David, Law & Wisdom in the Bible. David Daube’s Gifford Lectures, 
edited by Calum Carmichael, West Conshohocken 2010. 
53 Vgl. BLENKINSOPP, Wisdom, 17. 
54 Vgl. ebd., 118. 
55 Vgl. ebd., 92. 
56 Ebd., 92. 
57 Vgl. MILSTEIN, Sara J., Making a Case. The Practical Roots of Biblical Law, Oxford 2021, 15. 
58 Vgl. ebd., 17. 
59 Vgl. ebd., 28. 
60 Vgl. ebd., 28–30, 36. 
61 Vgl. ebd., 53–54. 
62 Ebd., 72. 
63 Vgl. ebd., 82. 
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Listen gearbeitet, auf denen Rechtsbestimmungen notiert waren.64 Das Ziel der Abfassung der meso-
potamischen fiktiven Fälle und der HLF sei darin zu erkennen, das Erstellen von Verträgen und das 
dafür benötigte Vokabular zu üben.65 Schliesslich bestimmte Milstein auch den Textbereich Ex 21,18–
22,16 als Schreiberübung, die im pädagogischen Rahmen entstanden ist, was aufgrund von Ähnlich-
keiten mit den „Laws about Rented Oxen“ und dem „Sumerian Laws Exercise Tablet“ abzuleiten 
sei.66 Dasselbe gelte auch für den Fund der keilschriftlichen Tafeln mit darauf notierten rechtlichen 
Bestimmungen aus Hazor.67 Die Untersuchung wird mit der Feststellung abgeschlossen, dass im anti-
ken Israel und Juda ursprünglich überhaupt keine Rechtssammlungen vorhanden waren.68 
In der Studie wird zwar ein lehrreicher Einblick in die mesopotamische Schreiberausbildung geboten, 
gleichzeitig ist die Annahme zu hinterfragen, dass nur im mesopotamischen Kulturraum Rechtssamm-
lungen angelegt worden seien, im antiken Israel und Juda aber lediglich eine „Illusion“ davon, wie die 
Verfasserin es selbst nennt,69 produziert worden sei. Diese Ausgangslage würde zudem die von ihr 
angegebene Funktion dieser rechtspädagogischen Übungen hinfällig machen, nämlich um etwa das 
Erstellen von Verträgen zu erlernen, wenn gar keine Rechtsgrundlage vorhanden war. Der Zweck von 
rechtspädagogischen Übungen ohne vorherige Einigung auf gewisse rechtliche Bestimmungen wäre 
also unklar. 
Neben den genannten Studien liegen bisher keine umfangreicheren Untersuchungen vor, die sich spe-
zifisch mit dem Zusammenhang zwischen Weisheit und Recht näher beschäftigen.  
 
 
4. Rechtliche Zusammenhänge im Proverbienbuch 
 
In einem nächsten Schritt werden Sprüche aus dem Proverbienbuch, die rechtliche Themen beinhalten, 
genauer betrachtet. Es ist deutlich, dass im Proverbienbuch bestimmte rechtliche Bestimmungen 
vorausgesetzt werden, rechtliches Vokabular verwendet wird und dass gewisse Rechtsfolgen bekannt 
waren. Eine Affinität zu rechtlichen Zusammenhängen ist zum Beispiel in folgenden Sprüchen 
erkennbar: 

Spr 13,13: 
Wer das Wort verachtet, erleidet Schaden, wer Achtung hat vor dem Gebot, wird belohnt. 

Spr 17,26: 
Eine Geldstrafe für den Gerechten ist nicht gut, Edle zu schlagen, ist gegen das Recht. 

Spr 18,5: 
Es ist nicht gut, für einen Schuldigen Partei zu ergreifen und einen Unschuldigen abzuweisen vor Gericht. 

Darüber hinaus werden im Proverbienbuch rechtliche Themen behandelt, die im Bundesbuch in den 
Rechtssätzen zu Totschlag, Körperverletzung und Ersatzleistung (Ex 21,12–22,14) aufgeführt sind. 
Die entsprechenden Stellen im Bundesbuch und Proverbienbuch werden im Folgenden genauer 
betrachtet: 

	
64 Vgl. ebd., 83–84. 
65 Vgl. ebd., 116. 
66 Vgl. ebd., 149. 
67 Vgl. ebd., 44, 47, 153–154. 
68	Vgl. ebd., 157.	
69	Vgl. ebd., 88.	
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Bei den Rechtssätzen zu Totschlag sind die Bestimmungen zu Vergehen gegen die Eltern hervor-
zuheben.70 Wie im ersten Teil des Bundesbuches üblich, sind die Rechtssätze in Ex 21,15.17 kasuis-
tisch formuliert: Zuerst wird der Tatbestand genannt, darauf wird die rechtlich erfolgende Sanktion 
angeschlossen. 

Ex 21,15.17: 
15) Wer seinen Vater oder seine Mutter schlägt, muss getötet werden. 
17) Wer seinen Vater oder seine Mutter schmäht, muss getötet werden. 

In den im Proverbienbuch enthaltenen Sprüchen zu Vergehen gegen die Eltern kommt nur generell der 
Verstoss gegen die Eltern zur Sprache, eine darauf folgende rechtliche Strafe für den Einzelnen wird 
nicht erwähnt. Dagegen wird anhand von ethischen Urteilen versucht, den Adressaten davon zu 
überzeugen, dass Vergehen gegen die Eltern unbedingt zu unterlassen sind71: 

Spr 19,26: 
Wer den Vater misshandelt, die Mutter verstösst, ist ein schändlicher und verkommener Sohn. 

Spr 20,20: 
Wer seinen Vater und seine Mutter verflucht, dessen Leuchte wird erlöschen, wenn es finster wird. 

Spr 28,24: 
Wer seinen Vater und seine Mutter beraubt und sagt: Es ist kein Unrecht!, der verbündet sich mit dem Verbrecher. 

Darüber hinaus sind die Rechtssätze zu Körperverletzung im Bundesbuch zu erwähnen. Hier wird ein 
Konflikt mit körperlicher Gewalt in Verbindung gebracht und es werden die rechtlichen Konsequen-
zen im Falle eines Konflikts genannt: 

Ex 21,18–19: 
18) Wenn Männer in Streit geraten und einer den andern mit einem Stein oder mit der Faust schlägt, so dass er zwar nicht 
stirbt, aber im Bett liegen muss, 19) später aber wieder aufstehen und draussen am Stock gehen kann, so bleibt straffrei, der 
geschlagen hat. Er muss ihn nur entschädigen für das Versäumte und für die Heilung aufkommen. 

Demgegenüber beinhalten die Sprüche des Proverbienbuches die Überzeugung, dass Konflikte, die zu 
körperlicher Gewalt führen könnten, von Anfang an unterbunden werden sollten. Gewalt und körper-
liche Züchtigung werden jedoch im Zusammenhang mit Erziehungsmassnahmen akzeptiert: 

Spr 15,1: 
Eine sanfte Antwort beschwichtigt die Erregung, aber ein kränkendes Wort steigert den Zorn. 

Spr 15,18: 
Ein zorniger Mann erregt Zwietracht, aber ein Langmütiger schlichtet den Streit. 

Spr 17,14: 
Wer Streit anfängt, entfesselt eine Wasserflut, darum lass ab vom Streit, bevor er losbricht! 

Spr 20,3: 
Es ehrt einen Mann, dem Streit fernzubleiben, jeder Tor aber fängt Streit an. 

Spr 29,15: 
Stock und Ermahnung verleihen Weisheit, ein Knabe aber, der sich selbst überlassen bleibt, macht seiner Mutter Schande. 

Mit Blick auf die Rechtssätze zu Ersatzleistungen im Bundesbuch sind besonders die Regelungen zum 
Diebstahl hervorzuheben: 

	
70 Vgl. dazu auch den Vergleich von Holger Delkurt zu Sätzen zum Vergehen gegen die Eltern im Bundesbuch und Prover-
bienbuch: DELKURT, Holger, Ethische Einsichten in der alttestamentlichen Spruchweisheit, Neukirchen-Vluyn 1993, 44–51. 
71 Vgl. dazu schon ebd., 51: „Sind die Intentionen auch häufig identisch, so will jedoch die Weisheit, anders als die Rechts-
bestimmungen, nicht durch Strafen abschrecken, sondern Einsicht in das, was recht ist, wecken und damit überzeugen.“ 



	 10 

Ex 21,37–22,1–3: 
37) Wenn jemand ein Rind oder ein Schaf stiehlt und es schlachtet oder verkauft, soll er fünf Rinder für das Rind und vier 
Schafe für das Schaf als Ersatz geben. 1) Wird der Dieb beim Einbruch ertappt und geschlagen, so dass er stirbt, liegt keine 
Blutschuld vor. 2) Ist darüber bereits die Sonne aufgegangen, so ist es Blutschuld. - Der Dieb muss vollen Ersatz leisten. 
Besitzt er nichts, so wird er für den Wert des von ihm Gestohlenen verkauft. 3) Findet sich das Gestohlene, sei es Rind, Esel 
oder Schaf, noch lebend in seiner Hand, muss er doppelten Ersatz leisten. 

Während der Text im Bundesbuch die rechtlichen Folgen im Fall eines Diebstahls nennt, wird in den 
Sätzen des Proverbienbuches – wie bei den Sprüchen zu Vergehen gegen die Eltern – anhand von 
ethischen Appellen versucht, Betrug zu verhindern:  

Spr 10,2: 
Unrecht erworbene Schätze nützen nichts, Gerechtigkeit aber rettet vor dem Tod. 

Spr 11,18: 
Der Frevler verschafft sich einen trügerischen Lohn, wer aber Gerechtigkeit sät, hat ein beständiges Einkommen. 

Spr 13,11: 
Erjagtes Vermögen schwindet dahin, wer aber bedächtig sammelt, wird reich. 

Spr 21,6: 
Wer Schätze erwirbt mit verlogener Zunge, ist flüchtig wie der Atem derer, die den Tod suchen. 

In der Tendenz möchten die Sätze im Proverbienbuch erzielen, dass gerechtes Handeln nicht durch die 
Androhung von Folgen im Fall eines Fehlverhaltens erfolgt, sondern aufgrund von ethischem Denken. 
Besonders die für das Proverbienbuch konstitutive Auffassung des Tun-Ergehen-Zusammenhangs 
möchte zur ethischen Einsicht 72  und entsprechendem Handeln motivieren. Unter Tun-Ergehen-
Zusammenhang wird eine Vorstellung verstanden, wonach das lebensförderliche oder -verneinende 
Verhalten des Menschen eine entsprechende automatische Folge mit sich bringt.73 
An dieser Stelle ist es nötig, nach dem Verhältnis zwischen dem für die weisheitlichen Bücher wichti-
gen Tun-Ergehen-Zusammenhang und der kasuistischen Wenn-dann-Formel in den Rechtstexten zu 
fragen.74 Ein wichtiger Ausgangspunkt in dieser Frage stellt ein Beitrag von Klaus Koch dar, in dem 
er die Ansicht vertrat, dass es in der hebräischen Bibel keine Vergeltungslehre gibt.75  Er sprach 
vielmehr von einer „schicksalwirkenden Tatsphäre“76, womit gemeint ist, dass der Mensch sich mit 
seinem guten oder schlechten Tun entweder eine Heils- oder Unheilssphäre schafft. Zudem gelte: 

„Diese Sünde-Unheil- oder Guttat-Heil-Verhaftung wird in allen alttestamentlichen Traditionen mit dem Handeln Jahwes in 
Verbindung gebracht. Jahwe setzt diese Zusammenhänge in Kraft, indem er die Tat am Täter wirksam werden lässt, sie auf 

ihn zurücklenkt und vollendet (...).“77 

Und gleichzeitig komme „aber nichts Fremdes im Ergehen auf den Menschen zu, sondern wird sein 
eigenes Wesen, das er sich selbst geschaffen, in Kraft gesetzt.“78 Aus der Tatsache, dass es in der Lite-

	
72 Die Formulierung „Ethische Einsichten“ geht auf Holger Delkurt zurück, vgl. ebd. 
73 Vgl. WITTE, Markus, III. Schriften (Ketubim), in: Jan Christian Gertz et al. (Hg.), Grundinformation Altes Testament. 
Eine Einführung in Literatur, Religion und Geschichte des Alten Testaments, Göttingen 2006, 403–508, 436. 
74	Vgl. diese Frage schon bei BLENKINSOPP, Wisdom, 92.	
75 Vgl. KOCH, Klaus, Gibt es ein Vergeltungsdogma im Alten Testament?, in: Bernd Janowski / Martin Krause (Hg.), Spuren 
des hebräischen Denkens, Beiträge zur alttestamentlichen Theologie, Gesammelte Aufsätze Band 1, Neukirchen-Vluyn 1991, 
65–103, 99. 
76 Ebd., 88. 
77 Ebd., 92. 
78 Ebd., 93. 
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ratur der hebräischen Bibel kein Wort für Strafe gibt, folgerte Koch darüber hinaus, dass auch der 
Bereich des Rechts dem Denken der „schicksalwirkenden Tatsphäre“ verhaftet sei.79 
Klaus Koch machte mit diesen Beobachtungen eine wichtige Entdeckung. Gleichzeitig gilt: Die Vor-
stellung vom menschlichen Tun und einer daraus erfolgenden Heils- oder Unheilssphäre ist nicht in 
allen biblischen Texten vorhanden, sondern vor allem in den älteren weisheitlichen Texten.80  Es 
stimmt zwar, dass in der hebräischen Bibel kein exakter Begriff für Strafe vorhanden ist81 und auch 
die Feststellung, dass es den biblischen Texten nicht um Vergeltung geht, ist richtig. Vielmehr sind 
besonders in den Rechtssätzen Bemühungen um eine „Generalprävention“82 und die Einigung auf eine 
Lösung in Grenzerfahrungen zu erkennen. 
Dennoch ist deutlich, dass die kasuistischen Rechtssätze formal so angelegt sind, dass im ersten Teil 
ein Vergehen dargestellt und im zweiten Teil die darauffolgende Sanktion beschrieben wird. Diese 
Struktur ist auch in den heutigen Strafgesetzbüchern noch üblich.83 Mit Blick auf den Inhalt ist also 
klar, dass in den biblischen Rechtstexten Strafen festgelegt werden, auch wenn es keinen festen Be-
griff für Strafe gibt. Weisheitliche Texte hingegen zeigen den Adressaten den Tun-Ergehen-
Zusammenhang auf und versuchen durch das Verstehen dieses Zusammenhangs zum guten Handeln 
zu bewegen. Gegenüber den Rechtstexten zu Totschlag, Körperverletzung und Ersatzleistung (Ex 
21,12–22,14) hat hier also eine Entwicklung stattgefunden. Gleichzeitig ist die Bemühung zur ethi-
schen Einsicht, die in der Folge zum gerechten Handeln führt, ein zentraler Aspekt sowohl in Sätzen 
der älteren Weisheit des Proverbienbuches als auch in rechtlichen Texten, in denen sich eine Theolo-
gisierung erkennen lässt, wie besonders in Ex 22,20–26. Aufgrund dieser Tendenz im Proverbienbuch 
ist es nun erforderlich, dessen sozialethische Sprüche genauer zu untersuchen. 
 
 
5. Sozialethische Positionen im Proverbienbuch 
 
Im Proverbienbuch lässt sich eine „unauflösliche Zweiseitigkeit der Frömmigkeit“84 erkennen: Sie 
besteht in der Hinwendung sowohl zu Jhwh als auch zum Mitmenschen und „zwar besonders in Form 
von Barmherzigkeit und Recht gegenüber den Bedürftigen“85. Das Proverbienbuch enthält also wich-
tige sozialethische Positionen. Vor allem Sprüche, die in Form von Antithesen gestaltet sind und in 
denen Personengruppen einander gegenübergestellt werden, gilt es an dieser Stelle genauer zu betrach-
ten. 

	
79 Vgl. ebd., 91. 
80 Vgl. dazu BARTON, John, Ethics in Ancient Israel, Oxford 2014, 226. 
81 Der Begriff ןוע , der z.B. in Gen 4,13 belegt ist, bedeutet eher „Sünde, Verbrechen“ (vgl. GESENIUS, Wilhelm, Hebräisches 

und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, Berlin et al. 196217, 572). Dasselbe gilt für המשא  in Lev 22,16 

(vgl. ebd., 72) oder für האטח  in Jes 5,18 (vgl. ebd., 224). Vgl. dazu auch in der Konkordanz den Begriff Strafe von HUBER, 
Karl / SCHMID, Hans Heinrich, Zürcher Bibel-Konkordanz. Vollständiges Wort-, Namen- und Zahlen-Verzeichnis zur Zür-
cher Bibelübersetzung mit Einschluss der Apokryphen, Kirchenrat des Kantons Zürich (Hg.), Band III S–Z, Zürich 1973, 
256–257. 
82 Vgl. dazu OTTO, Ethik, 32–89. 
83 Vgl. dazu z.B. das Schweizerische Strafgesetzbuch. 
84 MEINHOLD, Sprüche (Teil 1), 39. 
85	Ebd.	
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Mit Blick auf die Forschungsgeschichte zum Proverbienbuch ist die Studie von Ruth Scoralick zu 
nennen. Sie untersuchte die Gliederung und Komposition von Spr 10–15 und fragte auch nach der 
historischen Situierung der in Spr 10–15 oft begegnenden Rede von den Gerechten und den Frevlern. 
In diesem Zusammenhang verwies sie auf die These von Rainer Albertz, wonach es im 8./7. v. Chr. 
aufgrund der sozialen Krise in dieser Zeit zu einer beginnenden Theologisierung der Weisheit 
gekommen sei.86 Gemäss Albertz bestand das „Anliegen dieser weisheitlichen Theologie“87 in fol-
genden Aspekten: 

„Auf der einen Seite wollte sie die weisheitliche Lebenspraxis im Herzen der Gottesbeziehung des einzelnen, der Vertrau-
ensbeziehung zu Gott verankern (…). Auf der anderen Seite wollte sie dem naiven Vergeltungsglauben der älteren Weisheit 
eine tiefere (…) Ausrichtung geben: Aus der weisheitlichen Maxime, dass Gutes-Tun sich auszahle, wurde das optimistische 
Vertrauen, dass Gott wahre Frömmigkeit, und das hiess insbesondere das selbstlose Eintreten für die Schwachen belohnen 

werde.“88 

Zudem sei in vorexilischer Zeit aufgrund der sozialen Krise ein Konflikt innerhalb der Oberschicht 
entstanden, welcher diese spaltete: Ein Teil der Oberschicht zeigte sich solidarisch mit den Armen der 
Bevölkerung, ein anderer fühlte sich mit den Benachteiligten nicht verbunden oder versuchte sogar aus 
der Situation Gewinn zu erzielen.89 Gemäss der Einschätzung von Albertz wurde dieser Konflikt dann 
in der gesellschaftlichen Situation des 5. Jh. v. Chr. noch verschärft, was sich besonders in der 
Gegenüberstellung von Gerechten und Frevlern in vielen nachexilischen Texten zeige.90 
Auch andere gingen von einer Theologisierung der Weisheit aus, verstanden darunter aber Vorgänge, 
wonach profane Textbereiche innerhalb des Proverbienbuches zu einem späteren Zeitpunkt theolo-
gisch reinterpretiert wurden. Die theologische Überarbeitung wurde vor allem mit den Jhwh-Sprüchen 
in Verbindung gebracht, die als spätere Ergänzungen beurteilt wurden. Diese These geht vorwiegend 
auf die Arbeiten von William McKane91 und Roger Whybray92 zurück. 
Untersuchungen von Alexander Ernst wiederum haben gezeigt, dass die Jhwh-Sprüche nicht 
insgesamt als sekundär eingestuft werden können.93 Er machte zudem im Anschluss an Gerhard von 
Rad darauf aufmerksam, dass die Annahme eines weisheitlichen Denkens ohne Bezug zum Jhwh-
Glauben im antiken Israel und Juda generell wenig plausibel ist.94 Auch Konrad Schmid wies darauf 
hin, dass im Bereich der älteren Weisheit vermutlich nicht von einem Denken auszugehen ist, das vor 
allem „säkular“ orientiert war. Vielmehr sei mit einer „impliziten“ Theologie, die später „expliziter“ 
formuliert wurde, zu rechnen.95 

	
86 Vgl. SCORALICK, Ruth, Einzelspruch und Sammlung. Komposition im Buch der Sprichwörter Kapitel 10–15, BZAW 232, 
Berlin u.a. 1995, 41; ALBERTZ, Rainer, Religionsgeschichte Israels in alttestamentlicher Zeit, Teil 2, Vom Exil bis zu den 
Makkabäern, Grundrisse zum Alten Testament, Walter Beyerlin (Hg.), ATD Ergänzungsreihe 8/2, Göttingen 1992, 562. 
87 ALBERTZ, Religionsgeschichte Teil 2, 564. 
88 Ebd. 
89 Vgl. ebd., 543. 
90 Vgl. ebd., 543–545. 
91 Vgl. MCKANE, William, Proverbs. A New Approach, OTL, London 1970. 
92 Vgl. WHYBRAY, Roger Norman, Wisdom in Proverbs, SBT 45, London 1965. 
93 Vgl. ERNST, Alexander, Weisheitliche Kultkritik. Zu Theologie und Ethik des Sprüchebuchs und der Prophetie des 8. 
Jahrhunderts, BthS 23, Neukirchen-Vluyn 1994, 68–79, 201–202. 
94 Vgl. ebd., 70; vgl. dazu auch SCHMID, Literaturgeschichte, 79; VON RAD, Weisheit, 68. 
95 Vgl. SCHMID, Literaturgeschichte, 79. 
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Der Vorschlag von Rainer Albertz, die zunehmende Theologisierung der Weisheit als von einer sozia-
len Krise angestossen zu interpretieren, bringt demgegenüber die Schwierigkeit mit sich, dass im Pro-
verbienbuch keine bis wenige Hinweise auf eine tiefgreifende soziale Krise vorhanden sind. Dies er-
kannte schon Gerhard von Rad: 

„Verwunderlich ist es für uns, dass von den schweren Krisen im Sozialleben dieser Epoche, die sich aus der Botschaft der 
Propheten ablesen lassen (...), so wenig zu merken ist. Hinweise auf Verschiebungen oder wenigstens bedrohliche Spannun-
gen im Sozialgefüge müsste man schon mit der Lupe suchen. Der Gesamteindruck ist vielmehr der von Verhältnissen, die in 
allem Wesentlichen stabil sind und die als solche auch keineswegs als reformbedürftig angesehen werden. Dass von Armen 
und Armut viel die Rede ist, ist kein Gegenbeweis. Das gibt es immer und überall (...). Andererseits urteilen die Sentenzen 

über die Armut oft auch recht kühl und unsentimental (...). Mit einem Wort sie ist einfach da (...).“96 

Lassen die fehlenden Hinweise auf eine soziale Krise Rückschlüsse auf die Datierung der sozialethi-
schen Aussagen zu?  
Für eine weitere Ergründung dieser Frage ist ein Blick auf die Personengruppen im Proverbienbuch 
nötig. In diesem Zusammenhang ist die Studie von Jutta Hausmann wichtig. Hausmann fragte nach 
dem Menschenbild im Proverbienbuch und untersuchte neben weiteren Personengruppen die Gegen-
satzpaare „Weiser–Tor“, „Gerechter–Frevler“, „Fleissiger–Fauler“, „Armer–Reicher“.97 Vor allem für 
die Paare „Weiser–Tor“ und „Gerechter–Frevler“ zeigte sie, dass die Texte im Proverbienbuch den 
Weisen und den Gerechten vorwiegend aufgrund seines Handelns und Tuns als solche charakterisie-
ren98 und es nicht „primär um intellektuelle Fähigkeiten geht, sondern um ein Verhalten, dem häufig 
auch eine ethische Dimension eignet.“99 Weiter seien die antithetischen Sprüche an den Weisen, Ge-
rechten und Fleissigen adressiert, um diese vor der Torheit, dem Frevel und der Faulheit zu bewahren 
und nicht an den Toren, den Frevler, den Faulen, um deren fehlbares Verhalten abzuwenden.100 Im 
Gegensatz dazu beobachtete sie, dass sich die Personengruppe der Reichen und Armen von den ande-
ren Gegensatzpaaren abhebt. In den Sprüchen dieses Paares werden sowohl der Reiche als auch der 
Arme angesprochen und sie sind zudem nur in wenigen Fällen antithetisch formuliert.101 Ein weiterer 
Unterschied liegt schliesslich in der Beobachtung, dass die Sprüche, die diese Personengruppen the-
matisieren, oft auch eine Verbindung zu Jhwh schaffen. Die anderen Gegensatzpaare enthalten diese 
Verbindung nur vereinzelt.102 Folgende Sprüche, die auf die Arm-Reich-Thematik eingehen, beziehen 
sich auf das Schöpfungshandeln Jhwhs:103 

Spr 14,31: 
Wer einen Geringen unterdrückt, schmäht seinen Schöpfer, aber wer Erbarmen hat mit einem Armen, ehrt ihn. 

Spr 17,5: 
Wer den Armen verspottet, schmäht seinen Schöpfer, wer sich freut über ein Unglück, bleibt nicht ungestraft. 

Spr 22,2: 
Reiche und Arme begegnen sich, erschaffen hat sie alle Jhwh. 

Spr 29,13: 

	
96 VON RAD, Weisheit, 81. 
97 Vgl. HAUSMANN, Jutta, Studien zum Menschenbild der älteren Weisheit (Spr 10ff.), FAT 7, Tübingen 1995, 9–104. 
98 Vgl. ebd., 33 und 63–64. 
99	Ebd., 33.	
100 Vgl. ebd., 35 und 75. 
101	Vgl. ebd., 91.	
102	Vgl. ebd., 92.	
103	Vgl. (auch die Stellenangaben bei) ebd., 92.	



	 14 

Der Arme und der Unterdrücker begegnen einander, Jhwh gibt beiden das Augenlicht. 

In anderen Sprüchen tritt Jhwh für das Wohl des Armen ein oder es wird soziale Verantwortung für 
diesen gefordert:104 

Spr 19,17: 
Wer sich des Armen erbarmt, leiht Jhwh und der wird ihm seine gute Tat vergelten. 

Spr 22,22–23: 
Beraube nicht einen Geringen, weil er gering ist, und unterdrücke nicht einen Elenden im Tor. Denn ihren Rechtsstreit wird 
Jhwh führen und er wird denen das Leben rauben, die sie berauben. 

Darüber hinaus handelt es sich bei Spr 21,13 im Vergleich mit dem Gesetz für die Fremden, Witwen 
und Waisen in Ex 22,20–26 um eine wichtige Belegstelle: Nur wer den Hilfeschrei des Armen hört, 
wird in der Situation der Bedrängnis selber Hilfe erhalten. Auch in Ex 22,20–26 wird der Hilfeschrei 
des Armen hervorgehoben. Dort wird zudem betont, dass Jhwh das Schreien des Bedürftigen hört.  

Spr 21,13: 
Wer sein Ohr verschliesst vor dem Hilferuf eines Armen, erhält auch keine Antwort, wenn er selbst um Hilfe ruft. 

Ex 22,26b: 
Wenn er [der Bedürftige] zu mir schreit, werde ich es hören, denn ich bin gnädig. 

Die signifikant häufigere Verbindung der Personengruppen Arme und Reiche mit Jhwh als bei den 
übrigen Gegensatzpaaren ist auffällig. Vermutlich war schon in der Weisheit des Proverbienbuches ein 
Denken vorhanden, das solidarisches Handeln fördern wollte und dieses theologisch begründete: Jhwh 
setzt sich für die Bedürftigen ein und versorgt sie. In gleicher Weise sollen sich auch die Privilegierten 
um die Benachteiligten kümmern. Diese Position ist den Inhalten ähnlich, die im Gesetz für die Frem-
den, Witwen und Waisen in Ex 22,20–26 sowie in Texten, die mit dem Wortpaar טפשמו קדצ   verbunden 
sind (z.B. Jes 5,7; Jes 10,1–2; Mi 6,8; Sach 7,9–10; Jer 22,3), vorhanden sind.105 Ein wichtiger Unter-
schied liegt allerdings darin, dass im Proverbienbuch die Sätze für den Armen in der Regel noch nicht 
im rechtlichen Kontext begegnen. 
Wahrscheinlich waren die Sprüche zur Arm-Reich-Thematik im Proverbienbuch schon vor der Aus-
bildung von sozialethischen Positionen im Bundesbuch im Umlauf. Diese Annahme wird dadurch 
gestützt, dass die Sprüche zum Schutz der Armen im Proverbienbuch rudimentär formuliert sind und 
eine sehr allgemein gehaltene weisheitliche Struktur aufweisen. Weiter sind die ethischen Forderungen 
im Proverbienbuch nicht in einen bestimmten Zusammenhang eingebunden, vielmehr stehen die ent-
sprechenden Sprüche für sich und sind im ganzen Textbereich Spr 10–29 verteilt zu finden. 
An dieser Stelle ist zudem das Fehlen von Hinweisen auf eine soziale Krise im Proverbienbuch her-
vorzuheben. Die vorhandene Struktur der Sätze für den Armen im Proverbienbuch ist möglicherweise 
damit zu erklären, dass sie noch vor der schwierigen gesellschaftlichen Situation in der Folge der Ab-
wanderung von Flüchtlingen in den Süden im Umlauf waren.106 

	
104	Vgl. ebd., 92.	
105 Moshe Weinfeld wies darauf hin, dass טפשמ  neben קדצ  auch mit דסח  oder תמא  Wortpaare bilden kann. Vgl. WEINFELD, 
Moshe, Justice and Righteousness – הקדצו טפשמ   – The Expression and its Meaning, in: Henning Graf Reventlow / Yair Hoff-
mann (ed.), Justice and Righteousness. Biblical Themes and their Influence, JSOT Suppl. Series 137, Sheffield 1992, 228–
246, 238. Gemäss Rainer Kessler gehen die Aussagen zum Schutz für den Armen im Proverbienbuch und im Amosbuch auf 
ein gemeinsames Schreibermilieu zurück. Vgl. KESSLER, Rainer, Amos und die Weisheit, in: Viktor Kókai Nagy (Hg.), 
Propheten der Epochen. Festschrift für István Karasszon zum 60. Geburtstag, AOAT 426, Münster 2015, 51–57, 54–56. 
106	Zu Archäologie und Geschichte vgl. ZWICKEL, Wirtschaftsreform, 376.	
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Weitere Hinweise auf eine im Proverbienbuch möglicherweise enthaltene Vorstufe zeigen sich im 
Zusammenhang mit Aussagen zur Lehre und Unterweisung in Spr 22,17–23: 

17 Neige dein Ohr den Worten der Weisen und höre sie und nimm dir mein Wissen zu Herzen. 
18 Schön ist es, wenn du sie in dir bewahrst, wenn sie breitstehen auf deinen Lippen. 
19 Damit du auf Jhwh vertraust, unterweise ich dich heute. 
20 Habe ich dir nicht dreissig Sprüche aufgeschrieben, mit Ratschlägen und Erkenntnissen, 
21 um dich die Wahrheit zu lehren, zuverlässige Worte, 
so dass du denen zuverlässig antworten kannst, die dich gesandt haben. 
22 Beraube nicht einen Geringen, weil er gering ist, und unterdrücke nicht einen Elenden im Tor. 
23 Denn ihren Rechtsstreit wird Jhwh führen und er wird denen das Leben rauben, die sie berauben. 

Inhaltlich werden in V. 17–21 Abläufe innerhalb der Schulpraxis beschrieben. Der Angesprochene 
soll auf die Worte der Weisen hören, ihr Wissen im Herzen bewahren und die gehörten Worte auf 
seinen Lippen bereithalten. Diese Vorgänge bezeichnen das in der antiken Ausbildung übliche und 
wichtige Auswendiglernen.107 Auch das Aufschreiben von dreissig Sprüchen ( יתבתכ ךל  םושלש  ) und die 
Lehre der Wahrheit ( ךעידוהל טשק ) mit dem Ziel, kompetente Antworten geben zu können, sind im Zu-
sammenhang eines Schulkontextes zu verstehen. V. 20 betont, dass die zu lernenden Sprüche Rat-
schläge und Erkenntnisse ( תצעומ תעדו ) enthalten, womit dargestellt wird, dass Teile der Lehre weisheit-
lich geprägt waren. Ab V. 22 folgt dann eine Reihe von Weisheitssprüchen. Gemäss der Darstellung in 
Spr 22,17–23 handelt es sich bei V. 22–23 um die ersten Sprüche, die dem Schüler aufgeschrieben 
wurden. Demzufolge wird vermittelt, dass die Anweisungen zum Schutz des Armen zu den ersten 
Inhalten gehören, die einem Schüler gelehrt wurden.  
Die enge Verwandtschaft zwischen Spr 22,17–24,22 und der aus Ägypten stammenden Lehre des 
Amenemope ist schon lange bekannt.108 In einer neueren Untersuchung arbeitete Bernd Schipper her-
aus, dass zwischen den Texten „keine direkte literarische Abhängigkeit“ 109  vorliegt. Vielmehr 
„scheint es so, als ob der hebräische Text teilweise das Thema eines längeren Abschnittes bei Amen-
emope aufgreift und dieses dann in eigenen Worten ausführt.“110 Interessanterweise bezieht sich schon 
die Lehre des Amenemope auf ältere ägyptische Weisheitstexte, welche als Schultexte im Umlauf 
waren und für die Schreiberausbildung benutzt wurden.111 „Dies bezeugen sowohl mehrere Abschrif-
ten der einzelnen Lehren als auch einzelne Ostraka, auf denen sich Textausschnitte finden.“112 Der 
Autor des Amenemope-Stücks kannte diese älteren Weisheitstexte und hatte diese im Gedächtnis, als 
er sein eigenes Werk schuf.113 Gemäss Schipper verhielt es sich bei Spr 22,17–24,22 ähnlich: 

„Ein Weisheitslehrer des späten 8. bis frühen 6. Jh.s v.Chr. in Juda hatte Zugang zur Weisheitslehre des Amenemope und 
vermutlich noch anderer weisheitlicher Texte aus Ägypten und Mesopotamien. Er studierte diese Texte und verfasste im 

	
107 Vgl. CARR, Schrift, 149. 
108 So bereits GRESSMANN, Hugo, Die neugefunde Lehre des Amen-em-ope und die vorexilische Spruchdichtung Israels, 
ZAW 42 (1924), 272–296; vgl. dazu auch MEINHOLD, Arndt, Die Sprüche. Teil 2: Sprüche Kapitel 16–31, Zürcher Bibel-
kommentare AT 16.2, Zürich 1991, 376. 
109	SCHIPPER, Bernd Ulrich, Die Lehre des Amenemope und Prov 22,17–24,22, Eine Neubestimmung des literarischen 
Verhältnisses (Teil 1), ZAW 117 (2005), 53–72, 69.	
110	Ebd.	
111 Vgl. SCHIPPER, Bernd Ulrich, Die Lehre des Amenemope und Prov 22,17–24,22, Eine Neubestimmung des literarischen 
Verhältnisses (Teil 2), ZAW 117 (2005), 232–248, 239. 
112 Ebd. 
113 Vgl. ebd., 240. 
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Aufgriff verschiedener Traditionen eine eigene Lehre. Dabei wandte er ein Lektüreverfahren an, das bereits in der ägypti-

schen Weisheitstradition selbst begegnet (...).“114 

Bei den Aussagen zum Schutz des Armen in Spr 22,22–23 ist es unwahrscheinlich, dass diese auf-
grund der Vorlage des Amenemope-Textes direkt auf Spr 22,17–21 folgen. In der Lehre des Amen-
emope sind Anweisungen zum Schutz des Hilfsbedürftigen nicht im Anschluss an die Darstellungen 
zu Vorgängen innerhalb der Schulpraxis angeführt, sondern begegnen erst viel später im Stück.115 Es 
ist folglich ein Spezifikum im hebräischen Text, dass die Anweisung zum Schutz des Armen als erster 
zu erlernender Weisheitsspruch im Schulkontext herausgestellt wird. Nach V. 23 werden zwar weitere 
Weisheitssätze erwähnt, die Anordnungen für den Armen stehen jedoch prominent am Anfang der 
Lehre. Zudem ist nur in Spr 22,22–23 eine theologische Begründung vorhanden. Die Stelle im Amen-
emope-Text steht ohne göttlichen Bezug. Es scheint so, als wären Aussagen zum Schutz des Armen 
als Allgemeingut im Umlauf gewesen und hätten zu den bekannten Weisheiten gehört. Im Fall von 
Spr 22,17–23 haben die Autoren versucht, eine Verbindung mit der Didaktik zu schaffen. 
Auch die Sätze zum Schutz des Armen in Spr 19,17 und 29,13 stehen in unmittelbarer Nähe von Aus-
sagen zur Lehre und Unterweisung: 

Spr 19,18a: 
Züchtige deinen Sohn, solange noch Hoffnung ist. 

Spr 19,20: 
Höre auf den Rat und nimm die Unterweisung an, damit du weise wirst für die Zukunft. 

Spr 29,15a: 
Stock und Ermahnung verleihen Weisheit. 

Die in Spr 19,18a und 29,15a erwähnte Züchtigung war Teil der antiken Bildung und körperliche 
Gewalt gehörte zur Pädagogik.116 Gleichzeitig ist zu beachten, dass die Sätze zum Schutz des Armen 
inhaltlich nicht auf Spr 19,18a.20; 29,15a ausgerichtet sind. Die Anordnung kann von daher auch 
zufällig sein. 
Die Beobachtungen lassen sich in folgenden Punkten zusammenfassen: 
1. Die Sätze zum Schutz des Armen, wie sie im Proverbienbuch dargestellt sind, waren zunächst ver-
mutlich als allgemeine Weisheiten im antiken Israel und Juda im Umlauf. Sie begegnen in einfacher 
Formulierung ohne innere Systematik und sind im ganzen Proverbienbuch verteilt zu finden. 
2. Sozialethische Aussagen in anderen biblischen Büchern stehen oft in Zusammenhang mit einer ge-
sellschaftlichen Krise. In Spr 10–29 sind aber keine Hinweise auf eine soziale Krise zu beobachten. 
Dies lässt sich möglicherweise damit erklären, dass die Sätze für den Armen im Proverbienbuch noch 
vor den gesellschaftlichen Schwierigkeiten, die die Zerstörung des Nordreichs mit sich brachte, anzu-
setzen sind. 
3. Die Sätze für den Armen im Proverbienbuch begegnen oft mit einem Gottesbezug, sind aber im 
Gegensatz zu Texten wie Ex 22,20–26; Jes 5,7; Jes 10,1–2; Mi 6,8; Sach 7,9–10; Jer 22,3 noch nicht 
mit rechtlichen Themen verbunden. 
4. Im Textbereich Spr 22,17–23 ist ein Versuch zu erkennen, die Sätze zum Schutz des Armen im 
Schulkontext zu verankern. Auch in Spr 19,17–20 und 29,13–15 ist eine Verbindung zwischen Weis-
heiten zum Schutz des Benachteiligten und der Didaktik denkbar. 

	
114 Ebd., 247. 
115 Vgl. dazu SCHIPPER, Lehre (Teil 1), 60–62. 
116 Vgl. CARR, Schrift, 152; vgl. dazu auch MEINHOLD, Sprüche (Teil 2), 320–321. 
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Insgesamt zeigte sich also, dass die Sätze zum Schutz des Armen und der Appell zur ethischen Ein-
sicht zur Herstellung von Gerechtigkeit im Proverbienbuch den Vorgängen der Theologisierung des 
Rechts im Bundesbuch wahrscheinlich vorangingen und für diese motivierend gewirkt haben. 
Bestandteile des Proverbienbuches sind folglich als geistiger Hintergrund für die Entwicklung der 
Theologisierung des Rechts anzusehen. Schreibergruppen haben diese Inhalte, die ihnen vermutlich 
aus dem Schulkontext bekannt waren, in die Rechtstexte integriert. Wer aber waren diese Schreiber? 
Können deren Milieu und deren Schreibkenntnisse näher eruiert werden? 
 
 
6. Die priesterlichen Schreibergruppen 
 
Während in Bezug auf die Autoren des Proverbienbuches nur wenige Rückschlüsse gemacht werden 
können, sind Beobachtungen in Bezug auf diejenigen, an die sich der Inhalt des Proverbienbuches 
richtet, möglich. Gemäss Bernd Schipper lässt sich für das Proverbienbuch aufgrund des Prologs in 
Spr 1,1–7 eine zweistufige Didaktik erkennen:  

1) Die Sprüche Salomos, des Sohns Davids, des Königs von Israel. 2) Sie lehren Weisheit und Unterweisung, verständige 
Worte zu verstehen, 3) Unterweisung anzunehmen, die verständig macht, Gerechtigkeit, Recht und Geradheit. 4) Einfältigen 
verleihen sie Klugheit, einem jungen Mann Wissen und Umsicht. 5) Der Weise hört und lernt dazu, und der Verständige 
erwirbt Kenntnisse, 6) so dass er Spruch und Anspielung versteht, die Worte der Weisen und ihre Rätsel. 7) Die Furcht Jhwhs 
ist der Anfang der Erkenntnis, Toren verachten Weisheit und Unterweisung. 

In V. 5 und 6 wird zwischen dem Weisen, der dazulernt, und dem Verständigen, der noch Kenntnisse 
erwerben muss, unterschieden. Schipper folgerte daraus, dass zunächst die Erlernung von weisheit-
lichen Grundlagen nötig war. Die erste Stufe der Didaktik richte sich somit an den Schüler in der 
Schreiberausbildung.117 Die zweite wende sich an fortgeschrittene Schriftgelehrte und beinhalte eine 

„vertiefte Beschäftigung mit Leistung und Grenzen eines Paradigmas, das auf ‚Erfahrungswissen‘ setzt, sich jedoch nur dann 
als tragfähig erweist, wenn es mit einer theologisch bestimmten Weisheit einhergeht und von der JHWH-Furcht her bestimmt 

wird.“118 

Aufgrund der Aussagen in Spr 1,1–7 ist es plausibel, dass die Inhalte des Proverbienbuches sowohl für 
den Anfängerschreiber als auch für den erfahrenen Weisen bestimmt waren. Voraussetzung jeder 
Aneignung von Wissen war gemäss Spr 1,7 aber die Furcht Jhwhs ( תארי הוהי ). Die Orientierung der 
Schüler am Jhwh-Glauben wird als Ausgangspunkt in der Schreiberausbildung beschrieben (vgl. auch 
Spr 22,19). Die religiöse Verankerung der Schüler im Lehrbetrieb wird also deutlich hervorgehoben. 
Diese Verbindung zwischen Schreiberausbildung und theologischer Ausrichtung lässt vermuten, dass 
zumindest ein Teil der Schreiberschüler zu Priestern ausgebildet wurde. 
Mit Blick auf die biblischen Texte allgemein ist zu beobachten, dass Schreiber meistens als Beamte 
dargestellt werden, die Teil des königlichen Palastes waren oder zum Tempel gehörten (z.B. 2. Kön 
12,11; 2. Kön 18–19 / Jes 36–37; Jer 36; 1. Chr 24,6; Dtn 31,9–11).119 Karel van der Toorn machte 
darauf aufmerksam, dass mit Blick auf die Schreiber zwischen dem Tempel und dem königlichen 
Palast im antiken Israel und Juda vermutlich eine enge Verbindung bestand.120 Vergleichsmaterial aus 

	
117 Vgl. SCHIPPER, Sprüche (Teil 1), 66. 
118	Ebd.	
119 Vgl. (auch die Stellenangaben) CARR, Schrift, 138–143. 
120 Vgl. VAN DER TOORN, Karel, Scribal Culture and the Making of the Hebrew Bible, Cambridge et al. 2007, 85. 
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Ugarit bestätigt diese Annahme. Im so genannten Baal Zyklus findet sich auf der letzten Tafel die 
Notiz: 

„Scribe is Ilimalku from the town of Shuban, student of Attenu the diviner, chief of the priests, chief of the shepherds, secre-

tary of Niqmaddu, king of Ugarit, Lord of YRGB, Master of THRN.“121 

Auf der Tafel kommt zum Ausdruck, dass es sich bei Ilimalku um den Schreiber handelt und bei At-
tenu um seinen Lehrer. Attenu war der Leiter der Priester und gleichzeitig der Sekretär von Niqmaddu, 
dem König von Ugarit. Der Lehrer des Schreibers war also zuständig für Aufgaben im Bereich der 
Priesterschaft und im Bereich des Königtums und es war folglich notwendig, dass sich ein Schrift-
gelehrter in beiden Bereichen auskannte. In biblischen Texten wird darüber hinaus deutlich, dass vor 
allem der Tempel nicht unabhängig vom Königtum funktionierte: In Am 7,13 wird der Tempel in 
Bethel als „Heiligtum des Königs“ ( שדקמ ךלמ ) und „Haus des Königtums“ ( תיב הכלממ ) bezeichnet. 
Oder in 1. Kön 12,31 und 2. Kön 23,19 wird die königliche Autorität über die Priester hervorgeho-
ben.122 
Gleichzeitig betonte van der Toorn, dass die Funktion der priesterlichen Schreiber nicht zu unter-
schätzen sei.123 Es ist klar, dass die Priester Lese- und Schreibkenntnisse besassen, wie folgende Stel-
len bezeugen: In Num 5,11–28 wird das Vorgehen bei Verdacht auf Ehebruch beschrieben: Ein 
Priester soll Fluchworte in ein Buch schreiben und diese dann mit bitterem Wasser abwaschen (Num 
5,23). Die verdächtigte Frau muss das Wasser trinken. Falls sie untreu war, wird der Fluch wirken und 
ihr Bauch wird anschwellen und die Hüfte einfallen (Num 5,27).124 In 2. Kön 12,3 wird sogar ber-
ichtet, dass der König vom Priester unterrichtet wird.125 Hier wird also damit gerechnet, dass der Kö-
nig die Ausbildung von einem Priester erhält. Weiter wird in den prophetischen Schriften allgemein 
vorausgesetzt, dass die Lehre zu den Aufgaben der Priester gehörte126: In Jer 2,8 werden die Priester 
als „Hüter des Gesetzes“ ( ישפת הרותה ) dargestellt. Diese Vorstellung, dass das Gesetz in den Händen 
der Priester ist, wird in Jer 18,18 wieder aufgenommen. Oder in Mi 3,11 wird kritisiert, dass die 
Priester für ihren Unterricht eine Bezahlung verlangen.127 Auch im Deuteronomium sind Hinweise zu 
finden, dass Priester im antiken Israel und Juda im Schulbetrieb tätig waren: In Dtn 24,8 wird dazu 
ermahnt, alles zu beachten, was die levitischen Priester lehren. In Dtn 31,9–11 wird zudem dargestellt, 
dass Mose die Priester beauftragt, die Weisung alle sieben Jahre am Laubhüttenfest ganz Israel vorzu-
lesen. Oder in Dtn 17,18 wird davon ausgegangen, dass sich das Gesetz bei den levitischen Priestern 
befindet. Der König wird wiederum aufgefordert, sich eine Abschrift des Gesetzes anzufertigen. 
Wahrscheinlich ist die überwiegende Erwähnung von königlichen Schreibern gegenüber priesterlichen 
Schreibern in der hebräischen Bibel auf die königsideologische Auffassung zurückzuführen: Jede 
schriftgelehrte Tätigkeit, die nicht direkt vom königlichen Palast aus gesteuert wurde, sollte in der 
Traditionsliteratur möglichst nicht festgehalten werden. Von daher wird dann auch deutlich, dass erst 
mit dem Aufkommen von königskritischen Stimmen, die priesterlichen Schreiber vermehrt erwähnt 
werden und somit häufiger in Texten aus der nachexilischen Zeit dokumentiert sind. 

	
121 Englische Übersetzung Ugaritischer Baal Zyklus zitiert nach ebd., 86. 
122 Vgl. die Stellenhinweise bei ebd., 299. 
123 Vgl. ebd., 85. 
124 Vgl. die Stellenangabe bei CARR, Schrift, 143. 
125	Vgl. ebd., 140–141.	
126 Vgl. REVENTLOW, Henning Graf, Art. Priester / Priestertum. I/2. Altes Testament, TRE 27, Berlin / New York 1997, 
383–391, 386–387. 
127 Vgl. die Stellenangaben bei ebd., 386–387. 
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7. Folgerungen und Bedeutung 
 
Die angeführten Beobachtungen lassen nun eine Erklärung für die Besonderheit zu, dass in den bibli-
schen Rechtstexten dem Königtum nur wenig Bedeutung zukommt: Den Schreibergruppen waren 
Inhalte aus dem Proverbienbuch – wie die Sätze zum Schutz des Armen und die Forderung zur 
ethischen Einsicht – aus ihrer Schreiberausbildung bekannt. Diese Inhalte wirkten motivierend für die 
theologische Überarbeitung der Rechtstexte im frühen 7. Jh. v. Chr. Neben den gesellschaftlichen und 
politischen Faktoren, nämlich der Zerstörung des Nordreichs mit der Abwanderung von Flüchtlingen 
in den Süden und der daraus folgenden sozialen Krise,128 bildeten die sozialethischen Positionen aus 
dem Proverbienbuch einen geistigen Hintergrund für die Theologisierung des Rechts und haben diese 
mitangestossen. 
Bei den Schreibergruppen, die die Vorgänge der Theologisierung des Rechts vorgenommen haben, ist 
mit einem priesterlichen Profil zu rechnen. Der Blick auf die biblischen Texte legte nahe, dass neben 
der Tätigkeit der königlichen Schreiber von einem erheblichen Einfluss der priesterlichen Schreiber im 
antiken Israel und Juda auszugehen ist. Diese priesterlichen Schreiber legten besonderen Wert darauf, 
die sozialethischen Inhalte aufzunehmen und zu verarbeiten. Die Darstellung des nur losen Zusam-
menhangs der Rechtsentwicklung mit dem Königtum lässt sich letztlich nur mit der signifikanten Ak-
tivität von priesterlichen Schreibern erklären. Eine Verschriftung und Weitergabe dieser Darstellung 
durch königliche Schreiber wäre kaum vorstellbar. Schon Karel van der Toorn vermutete: 

„The prominent role of temple scribes in the production of written law in Israel goes some way to explain the absence in the 
Bible of any law book attributed to a king; there are no ‚Laws of Solomon‘ to match the Laws of Hammurabi. In Israel, the 

written law came from God – that is, it belonged to the realm of the temple.“129 

Die priesterlichen Schreiber verbanden die ältesten Rechtstexte mit der Vorstellung vom göttlich ge-
gebenen Recht und minimierten die Funktion des Königs im Bereich des Rechts. Gleichzeitig ist damit 
zu rechnen, dass diese Darstellung einen historischen Kern enthält. Vermutlich waren es gerade die 
priesterlichen Eliten, die spätestens in der Zeit, als das Königtum an Macht und Einfluss verlor und 
kritisch gesehen wurde, vermehrt Aufgaben im Bereich des Rechts übernommen und an Autorität als 
rechtliche Durchsetzungsinstanz gewonnen haben.130 Vor diesem Hintergrund wird dann auch ver-
ständlich, dass in Texten wie Jer 2,8 und Dtn 17,18 konstatiert werden kann: Das Gesetz ist im Besitz 
der Priester. 
 
 
 
 

	
128	Vgl. ZWICKEL, Wirtschaftsreform, 376; OTTO, Wandel, 69–70; OTTO, Ethik, 85, 88, 89; OTTO, Art. Recht / Rechtstheol-
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129	VAN DER TOORN, Culture, 87.	
130 Vgl. in diesem Zusammenhang auch OTTO, Einfluss, 58. 


